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in Der ACC GAlerie
VerAnSTAlTUnGen JeTzT — nACh  

So Vielen JAhren
Eine Pavel-Schnabel-Filmretrospektive 

24.11.2018 bis 27.1.2019

Pavel Schnabel: Aus dem Fenster, FAMU (Filmakademie Prag), 1965.

Di  11.12.2018 | 19:30  Auweia, Weihnachten! | Lesung mit Musik, mit André Kudernatsch 
Fr  14.12.2018  | 18:00   Das große ACC-Weihnachtsliedersingen  —  
    The Great ACC Christmas Sing-In
Do  20.12.2018 | 18:00  Die Straße gehört uns | Kurz(spiel)filme für junge Menschen
Fr   28.12.2018 | 18:00  Jenseits der Perlenkette | Vortrag 



24.11.2018 bis 27.1.2019  Ausstellung

Jetzt — nach so vielen Jahren. Eine Pavel-Schnabel-Filmretrospektive

Gefördert durch: Thüringer Staatskanzlei — Abteilung Kultur und Kunst, Kulturstiftung des Frei-
staates Thüringen, Stadt Weimar, Sparkassenstiftung Weimar — Weimarer Land, HessenFilm und 
Medien und Förderkreis der ACC Galerie Weimar. Dank an HR, Frankfurt (M.) und SWR, Baden-Baden

30 Jahre nach seiner Gründung zeigt das ACC seine erste Dokumentarfilmschau — eine Retro spektive 
mit dem Filmemacher Pavel Schnabel (*1946 in Olomouc, Tschechoslowakei). 1.070 Film minuten, zahl-
reiche Fotos, Dokumente, Objekte, Kameras, Ton- und Lichtequipment, Plots und Drehbücher, Reaktio-
nen von Zuschauern, Medien und Gremien, aber auch Angedachtes, Abgelehntes, Verworfenes, Unge-
sehenes und noch Geplantes geben auf zwei Etagen (400 m2) einen Einblick in 50 Jahre Filmschaffen: 
der Permanentdurchlauf eines cineastischen Lebenswerks.  Der im nordböhmischen  Liberec aufge-
wachsene Pavel Schnabel verließ vor 50 Jahren seine Heimat noch während seines Studiums an der 
Prager Film- und Fernsehakademie (FAMU). Der 21. August 1968 — der Einmarsch der Warschauer-
Pakt-Armeen, die den Versuch der Schaffung eines «Sozialismus mit menschlichem Antlitz» gewaltsam 
niederschlugen — war auch eine Zäsur im Leben Pavel Schnabels. Am 6. September 1968 kommt er in 
Deutschland an, wo er seither als freiberuflicher Regisseur und Kameramann wirkt.  Nach Ehrungen 
wie dem Bundesfilmpreis, dem Adolf-Grimme-Preis in Gold und dem Special Merit der Academy of Mo-
tion Picture Arts and Sciences, Hollywood, für Jetzt — nach so viel’ Jahren (zusammen mit Harald  
Lüders) folgen zahlreiche weitere internationale Festivalpreise  Es ist immer wieder die Suche nach 
dem Einzelschicksal, die ruhige Kamera, die die Protagonisten seiner Filme erzählen lässt, das  Interesse 
am Leben des «kleinen Mannes», europäischer jüdischer und Zeitgeschichte, an minderheiten, Exil, Emi-
gration, Alternativlebensweisen, an der Suche nach Auswegen und Utopien, die Pavel Schnabels künst-
lerische Handschrift prägen. In seinem Weimar-Dokumentarfilm aus der Wendezeit Brüder und Schwes-
tern hatte er — neben anderen Weimarern — 1990 auch die ACC-Pioniere unter die Lupe genommen. Mit 
diesem und 22 weiteren Filmen korrespondieren 40 Kunst- und 30 Porträtfotos, 250 Dokumente sowie 
Werke von Claus Bach, Philip Huyghe, Adolpho Kaminsky, August Sander und Ulrike Theusner.

Di 11.12.2018 | 19:30 Lesung mit Musik

Auweia, Weihnachten! | André Kudernatsch, Erfurt

Weihnachten mit dem Schneeschieber auf der Couch, mit der Schwiegermutter im Knollen-Ballett oder 
mit Fresslähmung bei Freunden — es gibt viele Möglichkeiten, den Heiligen Abend totzuschlagen. In 
diesem Programm folgen die besten, garniert mit Sternen, Elchen, Kartoffelsalat und Gurken. Kuder-
natsch klärt auf, wer wirklich die Weihnachtsmärkte heimsucht, warum Hühner für weiße Weihnachten 
stehen und was das digitale Schrottwichteln bedeutet. Mit seinen ziemlich nikolausigen Geschichten, 
überkandierten Kolumnen und schlichten Gedichten will der Autor auf Ihrem Gabentisch landen. Das 
kann ja heiter werden! André Kudernatsch heißt wirklich so und manchmal hat er Erscheinungen im 
Fernsehen und Radio. Mit seinen Gereimtheiten und Ungereimtheiten hat er in seiner Show Kuder-
natschs Kautsch schon prominente Gäste behelligt — so Roberto Blanco, Axel Schulz, Dolly Buster und 
andere Intellektuelle. Dafür erhielt er 2002 den Comedy-Cabinet-Preis. Begleitet wird die Show von 
seinem Haus- und Hofpianisten Andreas Groß. Eintritt: 5 € | erm. 3 € | Tafelpass 1 € 

Fr 14.12.2018 | 18:00 30 Jahre ACC

Das große ACC-Weihnachtsliedersingen  — The Great Christmas Sing-In

Am 14. Dezember 1988 um 18 Uhr begann die erste öffentliche Veranstaltung des ACC — ein Großes 
Weihnachtsliedersingen, dem tausende Veranstaltungen folgen sollten. Genau 30 Jahre später tref-
fen wir uns wieder am gleichen Ort — Goethes Saal in der ACC Galerie Weimar — um uns gemeinsam 
mit den alten Weisen auf die bevorstehenden Festtage einzustimmen. Was vor drei Jahrzehnten in der 
Vorwende-DDR vorsichtshalber noch hinter vorgehaltener Hand per Mundpropaganda kommuniziert 
wurde, dazu laden wir nun ganz offiziell mittels dieses Faltblattes ein. Damals dienten die Blaupausen 
der auf einer Erika-Schreibmaschine abgetippten Liedtexte als vervielfältigte Kopien, dieses Mal haben 
wir mittels hauseigenem Kopierer ein paar Textabzüge für Sie alle zum Mitsingen gemacht und zeleb-
rieren gemeinsam unser Jubiläum mit Fröhliche Weihnacht überall, Ihr Kinderlein kommet, Lasst uns 
froh und munter sein, Schneeflöckchen, Weißröckchen, Morgen Kinder wird’s was geben, Süßer die 
Glocken nie klingen und erstklassischem musikalischen Begleitpersonal. Eintritt frei!

Do 20.12.2018 | 18:00   plus zur Ausstellung

Die Straße gehört uns | Kurz(spiel)filme für junge Menschen

Die Menschenströme in unser — scheinbar — besseres Leben lassen kaum einen unbewegt. Wir hören 
täglich von dramatischen Fluchten, vom Ankommen aber auch vom Fremdbleiben. Mit dem Kurzfilm-
programm Die Straße gehört uns richten wir den Blick einmal in die Ferne und auf Lebenswirklichkei-
ten von Kindern und Jugendlichen fernab, denen es gelingt, gelingen muss, die Straße als Lebensraum 
für sich zu erobern. Mit aus der Not geschürtem Erfindergeist und Unternehmertum, beeindruckendem 
Lebensmut und handfesten Zukunftsvisionen meistern sie das Hier und Jetzt. Die Länder Trinidad, 
 Israel, Senegal, Indien, Äthiopien, Kongo, Burkina Faso u. a. bilden kaleidoskopartig die eine Welt ab, 
in der auch wir leben. Das Hier und Dort ist dann kein Ort und die Straße bedeutet auch Begegnung 
und Kommunikation. In einem sehr konkreten, manchmal auch metaphorischen Sinne handeln die 
Filme vom Unterwegssein — sei dies freiwillig oder eher der Not gehorchend. Wir laden ein zum Kurz-
filmtag ins ACC! www.kurzfilmtag.de Eintritt: 3 € | erm. 2 € | Tafelpass 1 €

Fr 28.12.2018 | 18:00 Vortrag

Jenseits der Perlenkette  | Yvonne Andrä, Stefan Petermann, Weimar

Das Dorf — Landlustidylle oder Provinzhölle? Vor allem, wenn es ein sehr kleines Dorf ist? Und noch 
dazu in Thüringen liegt? In jenen kleinen Orten mit zwanzig Häusern, die ganz in unserer Nähe und 
doch in einem Paralleluniversum liegen, was passiert dort? Wie leben die Menschen? Was ist so wie frü-
her geblieben, was hat sich verändert, was wird sich ändern? Yvonne Andrä und  Stefan Petermann 
haben sich aufgemacht, zehn dieser kleinsten Dörfer des Landes zu bereisen, fotografisch zu dokumen-
tieren und ihnen Texte zu widmen. Sie haben einen Köhler getroffen, der einmal der Teufel war. Sie 
waren in einem Dorf, das direkt an der innerdeutschen Grenze lag. Im Vogtland hielten sie die Zeit an 
und im Eichsfeld sahen sie Jesus. Nun machen sie Halt in Weimar. Und sprechen über ihre Reisen, die Ge-
bietsreform, den Fluch der Kindergärten, Feuerwehren, Heimatvereine, Jauche aus Belgien, Landflucht, 
Kirmessen, Hoffnungen und Träume, Wut und Angst, Alltag und Ausnahmen. Ein Abend mit Geschich-
ten und Fotos, Fragen und möglicherweise auch Antworten. Eintritt: 5 € | erm. 3 € | Tafelpass 1 €

Pavel Schnabel machte mit … und das soll Kunst sein? (41 min, 1977) einen Kunstbetrachtungs-
film, vorwiegend aus der Perspektive des Publikums. Auch einige Künstler kommen zu Wort, wenn sie 
der Kamera ihre Werke vorstellen. 655 Künstler nahmen 1977 an der documenta 6 in Kassel teil, der 
größten je veranstalteten Kunstausstellung in Deutschland, deren Leiter Manfred Schneckenburger 
Fotografie und Film in den Mittelpunkt rückte und die «Medien in der Kunst und die Kunst in der Me-
dienwelt» thematisierte. Der Vertikale Erdkilometer von Walter De Maria oder die Honigpumpe am 
Arbeitsplatz von Joseph Beuys gehörten zu den vieldiskutierten Werken. Der Film bietet keinen Über-
blick über das zeitgenössische Schaffen der letzten Jahre, so wie es Aufgabe der documenta ist. Pavel 
Schnabel dient die Veranstaltung vielmehr als Anlass für eine sensible Untersuchung der Beziehun-
gen zwischen den ausgestellten Kunstobjekten und den Zuschauern — und da finden wirklich Kämpfe 
statt. Mitbesucher Schnabel mischt sich unters Volk, weicht aggressiver Verständnislosigkeit nicht 
aus, beäugt Kameraleute bei der Suche nach dem schönsten Blick auf die Kunst, macht aus Kontakt-
losigkeit Freundliches. Und er deutet vernichtende Urteile in Fehlurteile um, wenn er die Menschen, 
die er zuvor befragt hatte, in ihrer Entdeckungsfreude zeigt. Denunziatorisch ist da nichts, von ge-
lehrsamer Besserwisserei ganz zu schweigen. In all die Ratlosigkeit, all das Unverständnis, das er 
dokumentiert, bringt Pavel Schnabel ein gerüttelt Maß Freude an der Kommunikation.

Bis Ende der 1920er-Jahre war das idyllische Rhina in Oberhessen ein Ort, in dem mehr als die Hälfte 
der Dorfbewohner jüdisch waren: Handwerker, Bäcker, Schneider oder Viehhändler. Zeitweise amtier-
te einer der jüdischen Deutschen als Bürgermeister, sodass man Rhina in der ländlichen Gegend auch 
als «Klein-Jerusalem» bezeichnete. Als die Nationalsozialisten an die Macht kamen, wurde diese alte 
jüdische Gemeinde zugrunde gerichtet. Auch dort hat man das Gebäude der Synagoge mit jüdischer 
Schule im November 1938 niedergebrannt. Die meisten Juden wurden nach Frankfurt vertrieben und 
viele in Konzentrationslager deportiert. In Rhina blieb von ihnen nicht mehr als ein verwüsteter 
Friedhof zurück. Als Pavel Schnabel, Harald Lüders und Andrzej J. Koszyk 1980 zu Dreharbeiten nach 
Rhina kommen, ist es dort genauso wie in ganz Deutschland: Die Juden sind im Ort selbst schon 
lange kein Thema mehr. Befragt nach den früheren Nachbarn erzählen die Rhinaer vom friedlichen 
Miteinander damals. Sie empfinden es als Störung, jetzt, nach so vielen Jahren, nach den Juden ge-
fragt zu werden. So machen sich die drei auf den Weg und besuchen die wenigen überlebenden Juden, 
die in New York City leben und die sich auch an ganz andere Ereignisse erinnern. Höhepunkt des Films 
ist eine emotionale Konfrontation: Die Rhinaer sehen ihre ehemaligen Nachbarn auf der Leinwand 
wieder. Der Dokumentarfilm Jetzt — nach so viel’ Jahren (60 min, 1981) hat bis heute nichts an Bri-
sanz verloren und wurde weltweit mit renommierten Preisen ausgezeichnet.

Das Bundespresseamt ließ 1982 einen Film drehen, um das Bild des damaligen Bundeskanzlers 
 Helmut Schmidt beim Jungwähler aufzuhellen. Er wurde den Adressaten damals allerdings vorenthal-
ten. Als Sujet wählten Helmut Schmidts PR-Leute ein Gespräch ihres Chefs mit 18 Auszubildenden. 
Pavel Schnabel und Harald Lüders erhielten den Auftrag, das Ereignis in dem 45-Minuten-Feature 
 Einmal Bonn und zurück festzuhalten, um zu vermitteln, was sich die PR-Leute laut Aktenvermerk 
von der Gesprächsaktion erhofften: einen Kanzler, der durch «Präsenz, verständliche Sprache und 
‹Common sense› in der Argumentation» den Jugendlichen imponiert. Sie begleiteten fünf der Gela-
denen bei ihren Vorbereitungen auf den Bonn-Besuch, fragten sie nach ihren Erwartungen und inter-
viewten sie nach dem dreistündigen Gespräch. Tenor der Reaktionen: «Kannste vergessen.» Das fand 
auch Regierungssprecher Kurt Becker. Der Film, monierte er, habe das Thema, «Verständnis für die 
Position der Bundesregierung zu wecken», verfehlt. Der Staatssekretär wollte daher auch nicht, dass 
sich die Filmemacher (wie ursprünglich geplant) um einen Sendetermin im Fernsehen bemühen. So 
landete der Film in der Schublade, beinahe … Denn ohne rechtliche Grundlage meldete Pavel Schna-
bel den Film beim Internationalen Kurzfilmfestival Oberhausen 1982 an, er wurde ins Programm auf-
genommen, praktisch illegal aufgeführt und bekam die «Lobende Erwähnung der Jury der Jungsozia-
listen». Die Presseaufregung schützte Pavel Schnabel dann vor eventuellen juristischen Maßnahmen. 

Für den Hessischen Rundfunk drehte Pavel Schnabel Mitte der 1970er die Dokumentarfilme … im posi-
tivsten Sinne verrückt und Wir ziehen auf’s Land, es wird besser … (beide 45 min, 1977) über alterna-
tive Kultur auf dem Lande. Zwanzig Jahre später besuchte er diese Aussteiger erneut mit der Filmkame-
ra, um zu erfahren, ob sich ihre Träume erfüllt haben und was aus ihren Ambitionen geworden ist. Der 
Dokumentarfilm Früher glücklich, heute froh (90 min, 1997) konfrontiert in unterhaltsamer Montage 
die Beobachtungen von damals und heute, die beiden Erstfilme sind ebenfalls zu sehen. Inzwischen 
hat sich viel verändert: Bis in die 1980er lebte die Musikerkommune auf einem gemieteten Hof. Bei 
wilden Free-Jazz-Sessions tobten sich die Kommunarden auf dem Dachboden aus. Doch dann brann-
te ihr Hof ab — und heute leben sie in alle Winde verstreut. Aber manch einer von ihnen sehnt sich 
noch immer nach dem Kommunenleben zurück. Die Landkommune und Theatergruppe MATHOM aus 
Melle ist sich treu geblieben und lebt immer noch vom Theatermachen. Die mühsame Aufbauarbeit vor 
zwanzig Jahren hat sich gelohnt. Doch ihr Alltag ist nach wie vor mühselig. Ein Tourneetheater, bei 
dem jeder Hand anlegen muss: Vom Bühnenaufbau bis zu den Kostümen, alles machen sie selbst. Die 
Leidenschaft der Wanderbühne Allgäu war das Kindertheater. Die Kommunarden auf der Alm Vorder-
berg brachten es fertig, in jedem Jahr ein neues Stück aufzuführen. Aus den Gauklern von damals sind 
längst Mütter und Familienväter geworden — eine Generation schaut zurück.

Die Cartoonisten Achim Greser und Heribert Lenz produzieren Humor, zeichnen für FAZ, Stern und 
Titanic, schräg und politisch abgrundtief inkorrekt, machen sich lustig über Gott, Mensch und Welt. 
Parodien auf religiöse Grundsätze gehören zum Programm, dessen Humor allerdings auch missver-
standen wird. Menschen reagieren dann mit Unverständnis, Ablehnung oder Gewaltandrohung. Seit 
in einer dänischen Zeitung eine Mohamed-Karikatur erschien, ist die islamische Welt beleidigt, be-
droht die Meinungsfreiheit des Westens. Wie gehen beide mit den Reaktionen auf ihre Kunst um? Die 
dokumentarische Studie Der große Lacher (30 min, 2006) beobachtet sie geduldig und hautnah. Das 
Stichwort liefert der deutsche Literatur-Nobelpreisträger Günter Grass persönlich. … Achim Greser 
 assoziiert sofort Salman Rushdie, der sich seit Jahren vor den Morddrohungen der Islamisten verste-
cken muss. Könnte den deutschen Karikaturisten womöglich Ähnliches passieren? … Sagt die Buch-
händlerin: «Karikaturenbücher führen wir nicht mehr, aber vielleicht ist das was für Sie …». Möglich-
keiten, sich dem brisanten Thema Karikaturenstreit zu nähern, sind für beide keineswegs erschöpft. 
Und vor allem: sie haben Grass und das viel versprechende Stichwort «Kampf der Unkulturen» noch 
nicht ins Bild gesetzt. Hier wäre eine gute Idee äußerst hilfreich. … Aber keine Sorge: Den beiden 
ist noch immer etwas eingefallen. Oder? … «Na gut ... die Unkulturen hätten wir — aber wo bleibt 
Grass?» … «Da ist er ja. Bravo.» … «Ja das ist gut» … Die Idee ist da. Der Rest ist Zeichnen.

tomorrow everything can be different (5 min, 2012) ist ein Künstlervideo, das Pavel Schnabel als 
Kameramann für Bodo Korsig gedreht hat, mit dem ihn eine Freundschaft verbindet. Die gestellte 
Aufgabe war sowohl technisch wie auch ästhetisch eine Herausforderung. In einem Trierer Studio be-
fand sich die Hauptrequisite — eine überdimensionierte quadratische Box aus Sperrholz, innen grau 
angestrichen. Eine Balletttänzerin des Stadttheaters war von Bodo Korsig als Protagonistin der Perfor-
mance gecastet worden, die sich ausschließlich in dem engen kaltgrauen Innenraum der Kiste abspie-
len sollte. Wie bei einer Liveperformance konnte man auf keine Wiederholung und mehrere Versionen 
der Aufnahmen setzen. Die Aktion konnte es definitiv nur einmal geben, denn in deren Verlauf würden 
die Wände des «Lebensraums» der Tänzerin beschädigt, bis zur völligen Zerstörung. Die klaren geome-
trischen Linien des Innenraums und die gleichmäßige Reinheit der grauen Flächen unterstützte Pavel 
Schnabel mit weicher, fast schattenloser Beleuchtung. So stand der Raum im Kontrast zur Erscheinung 
der Tänzerin, die — auch durch die Wahl ihrer Kleidung — betont weiblich, ja erotisch, wirkte. Wort-
wörtlich Schlag auf Schlag spielte sich die dramatisch einfache Handlung ab, die Pavel Schnabel in 
vielen kurzen Einstellungen mit einer Handkamera festgehalten hat. Bei der Bildgestaltung bemühte 
er sich um einen expressiven Ausdruck, der die Enge des Raumes und die existenzielle Angst der Frau 
im Angesicht der Gewalt, die ihr geschieht, emotional vermittelt.

Karl Marx und seine Erben und Die Wende am Karl-Marx-Platz bildeten die Grundlage für Brüder und 
Schwestern (95 min, 1991), einen Film, der die Wende und anschließende Wiedervereinigung in Wei-
mar porträtiert. Er begleitet — vergleichbar einer Langzeitstudie — von 1988 über die politischen Ver-
änderungen 1989, die erste freie Wahl im März 1990 bis zum Frühjahr 1991 ausgewählte Weimarer Bür-
ger. Unter ihnen sind Mitglieder des ACC, der Schriftsteller Wolfgang Held, der bereits mit neunzehn 
Jahren als Kommissar den Gang der Dinge im Weimar der Nachkriegszeit beeinflusst hat, der Schuldi-
rektor der renommierten Karl-Marx-Oberschule Weimars, Michael Kallenbach, das Konditoren-Ehepaar 
Mengs, das seit über zwanzig Jahren selbstständig ein Café führt, die Abiturientin Julia Müller sowie 
drei ältere Damen, die es seit den 1930ern gelernt haben, unter wechselnden Systemen angepasst zu 
überleben. In den von Pavel Schnabel einfühlsam geführten Interviews erzählen die Protagonisten 
von ihren Ängsten und Hoffnungen, geben Einblick in ihren Alltag und in ihre Weltsicht. Der Film 
verzichtet dabei bewusst auf erklärende Kommentare und stellt die Protagonisten radikal in den Mit-
telpunkt — auch mit allen Widersprüchen. So entsteht ein bedächtiges, vor allem aber authentisches 
Protokoll der Weimarer Wendejahre. Am Ende steht damit ein Dokumentarfilm, der in einer Kombina-
tion aus altem und neuem Material den Wandel der Zeit und der Menschen in zahlreichen Bildern und 
Gesprächen festhält und eine deutsche Wende begleitet.

Im Frühjahr 1988 besuchte Pavel Schnabel zum ersten Mal Weimar, das gerade eine Städtepartner-
schaft mit dem bundesdeutschen Trier abgeschlossen hatte. «Absurd oder zukunftsträchtig?» lautete 
damals die Frage. Und: Wird sich diese Einrichtung nur zum Funktionärstourismus beiderseits entwi-
ckeln oder wird sie tatsächlich zu einer Verbesserung der deutsch-deutschen Beziehungen führen …? 
Diese Ost-West-Partnerschaft brachte den Filmemacher auf die Idee, in der SWR-Reihe Menschen und 
Straßen einen Beitrag über die Karl-Marx-Straße in Trier und den Karl-Marx-Platz in Weimar (heute: 
Jorge-Semprún-Platz) zu drehen. Für die Dokumentation unter dem Titel Karl Marx und seine Erben 
(45 min, 1988) erhielt er von den DDR-Autoritäten 1988 eine Dreherlaubnis. Die Produktionsbedin-
gungen waren jedoch schwierig: Drehorte und Protagonisten konnte Schnabel nicht frei wählen, 
stattdessen wurden der damaligen Praxis entsprechend ganz selbstverständlich von den DDR-Behör-
den und den zuständigen Mitarbeitern des DDR-Fernsehens in Ostberlin systemkonforme Protagonis-
ten bestimmt, eingeplant und ausgewählt, die ein positives Bild der DDR zeichnen sollten. Außerdem 
wurden die Dreharbeiten ständig von drei staatlichen «Produktionshelfern» überwacht. 1990 ent-
stand dann der 45-minütige Dokumentarfilm Die Wende am Karl-Marx-Platz, welcher die historischen 
«Wenden» in Weimar an der (architektonischen) Metamorphose des damaligen Karl-Marx-Platzes (vor-
her: Museumsplatz, ab 1937: Platz Adolf Hitlers bzw. Gauforum) unter die Lupe nimmt.

Ein Leben als Spiegel des 20. Jahrhunderts. Ein Leben auf der Flucht. Flucht vor den Nazis aus der 
besetzten Tschechoslowakei nach Chile. Nach dem Coup d’Etat gegen Salvador Allendes Versuch, Sozi-
alismus und Demokratie miteinander in Einklang zu bringen, Flucht vor den Todesschwadronen Pino-
chets nach Israel. Aber auch hier kommen Ruth und Peter Overbeck nicht zur Ruhe. Es folgen Berlin 
und dann Brasilien, dort entstehen, teils unter Lebensgefahr, zahlreiche Dokumentarfilme, die den 
Kampf der Ärmsten der brasilianischen Bevölkerung — gewerkschaftlich organisierte Zuckerrohrschnei-
der — zeigen, aber auch landlose Bauern, die brachliegendes Konzernland besetzen oder Altmaterial-
sammler in São Paulo, die eine Kooperative gegründet haben. 1994 übersiedelt das Paar wieder nach 
Israel, lebt in einem Kibbuz, ausgerechnet in Megiddo, dem biblischen Armageddon. Hier sind sie in 
der Friedensbewegung aktiv. Doch Israel ist ihnen nicht zur Heimat geworden, nicht wirklich. Noch 
immer beschäftigt sie die Sehnsucht nach Veränderung: Wo ist nun die Heimat, wo könnte endlich 
die dauernde Bleibe sein ...? Ein Dokumentarfilm über und mit einem Ehepaar, das ein Leben lang für 
Frieden, Gerechtigkeit und humane Lebensbedingungen kämpfte und nun, zum Lebensabend, nicht 
recht weiß wohin. Ruth. Die Heimkehr (25 min, 1999 – 2001) —  ein sehr persönlicher, als abendfül-
lend geplanter Film (der nicht realisiert wurde) über Visionen, Katastrophen und Traumata unlängst 
vergangener Zeit. Und vor allem über die Frage: Was ist eigentlich aus den linken Idealen geworden?

Eine weiße Weihnacht und einen guten Rutsch in ein friedliches 2019 

mit mehr Höhen als Tiefen wünscht die ACC Galerie Weimar von 

Herzen allen Künstlern, Freunden, Förderern, Engeln und Gästen.

ACC — Autonomes Cultur Centrum Weimar

Galerie | Internat. Atelierprogramm | Veranstaltungen | Café-Restaurant

ACC Weimar e. V.
Burgplatz 1 + 2 | 99423 Weimar
(0 36 43) 85 12 61/-62 | info@acc-weimar.de | www.acc-weimar.de
Galerie | Internationales Atelierprogramm: Frank Motz 
(0 36 43) 85 12 61 | (01 79) 6 67 42 55 | galerie@acc-weimar.de | studioprogram@acc-weimar.de
Kulturprojekte | Veranstaltungen | Tickets: Ulrike Mönnig
(0 36 43) 85 12 62 | (01 76) 21 32 83 16 | kultur@acc-weimar.de
Café-Restaurant | Ferienwohnung und -zimmer: Anselm Graubner 
(0 36 43) 85 11 61/-62 | (0 36 43) 25 92 38 | graubner@acc-weimar.de | www.acc-cafe.de
Büro: Karin Schmidt (0 36 43) 85 12 61

Geöffnet täglich 12:00 bis 18:00 | Fr + Sa bis 20:00 und nach Vereinbarung

Ausstellungsführungen nach Vereinbarung

Eintritt 3 € | ermäßigt 2 € | Tafelpass 1 € … und Gäste des ACC-Cafés zahlen die Hälfte!
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Konsulat des Landes Arkadien
Burgplatz 1+2 | 99423 Weimar | contact@embassy-of-arcadia.de 
Geöffnet tägl. 15 – 17 Uhr (außer an deutschen und arkadischen Feiertagen)  

ACC-Ausstellungssituation  
mit preisgekrönten und nicht realisierten Filmprojekten Pavel Schnabels.

ACC-Ausstellungssituation mit vierzig Fotografien Pavel Schnabels, 1962–71.

Pavel Schnabel: … und das soll Kunst sein?, 1977 (Ausstellungssituation im ACC). Pavel Schnabel: Jetzt — nach so viel‘ Jahren, 1981 (Ausstellungssituation im ACC).

Pavel Schnabel: Brüder und Schwestern, 1991 (Ausstellungssituation im ACC).

Yvonne Buchheim: Die singende Stadt — Ein musikalischer Überraschungsabend 
in der Kneipe Schmales Handtuch in Weimar, 27.6.2003. Fußball im Wadi Hadramaut (Jemen), 1994. Foto: Ulrike Mönnig.

Eine literarisch-fotografische Reise  
in die kleinsten noch eigenständigen Ortschaften Thüringens.  Foto: Yvonne Andrä.André Kudernatsch als Christmas Treehugger.  Foto: Archiv.

Pavel Schnabel: tomorrow everything can be different, 2012 (Ausstellungssituation im ACC).

Pavel Schnabel: Früher glücklich, heute froh, 1997 (Ausstellungssituation im ACC).

Pavel Schnabel: Der große Lacher, 2006 (Ausstellungssituation im ACC).


